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No. 16. 


Freitag, den 14. April. 


1837. 


Ein Inquiſitionsverhoͤr. 
Nach dem Leben. 


(Beſchluß.) 

Notar (im Verhoͤre fortfahrend). Biſt du denn 
derjenige, den man bei Littner Peter an dem offenen 
Kleider ſchranke ertappt hat? 

Buͤrgerm. Na, na, mach' er keine Flauſen, Lobe; 
er iſt's geweſen; geb' er Gott die Ehre. 

Pfeffer. Ei, was ſollt' ich denn das laͤugnen, 
ich bekenne mich ja freiwillig dazu. 

Buͤrgerm. Na, na, na, Herr Notar, da hoͤren 
Sie's ja, er iſt's geweſen, er bekennt ſich dazu. 

Notar. Sag' mir doch, Pfeffer, wie kamſt denn 
du zu dem offenen Kleiderſchranke? 5 

feffer. Nun, ich ging die Treppe hinauf, zur 
Stube hinein, und da ſtand ich vor dem Schranke. 

Buͤrgerm. Na, na, da hören Sie's ja, Herr 
Notar, er ging die 4 755 hinauf und in die Stube, 
das dacht' ich mir gleich ſo. 

8 Vermuthlich nr du die Abſicht zu 

len, denn der Schrank war offen. 
fa Bürgerm, 1 ja, Pathe Lobe, gieb Gott die 
Ehre und bekenne, du haſt ſtehlen wollen, denn der 
Schrank war offen. 

Pfeffer. Ich muß ſagen, daß mir Ihr ganzes 
Verfahren ſehr ſonderbar vorkommt, denn bis jetzt habe 
ich noch gar nicht einmal gewußt, was Sie eigentlich 
von mir wollen. Demnach muͤßte ja ein Jeder ein 
Dieb ſeyn, der in einer Stube einen offenen Schrank 
findet. Soll ich denn anderer Leute Schränke zumachen? 

Buͤrgerm. Na, na, Herr Notar, da hören See 
ſelbſt, der Menſch weiß ja nichts drum, er hat den 
Schrank gar nicht aufgemacht, er iſt ganz unſchuldig. 

Notar. Mein Gott, uͤber Ihr albernes Gerede! 
Sie machen ja das ganze Verhoͤr konfus! — Wie konn⸗ 
teſt du in eine offene Stube gehen, iu welcher du gar 
nichts zu ſuchen hatteſt? f 


Buͤrgerm. Ja, ja, Pathe Lobe, was machteſt 
du in der Stube, und wie kamſt du hinein? Du hats 
teſt ja gar nichts darin zu ſuchen. 

Pfeffer. Ich habe Ihnen ſchon geſagt, daß ich 
die Treppe hinauf ging. Damit Sie aber auch wiſſen, 
was ich gewollt, fo erkläre ich hiermit, daß ich zum 
Schuſter Lippert wollte; Sie ſehen ja, daß meine Schuhe 
entzwei ſind. 

Buͤrgerm. Ja, ja, Herr Notar, er hat recht, 
feine Schuhe find ja ganz entzwei; er hat zum Schuſter 
Lippert gewollt, das dacht' ich gleich. 

Notar. Es wohnt ja in dem ganzen Hauſe kein 
Schuhmacher, der iſt längft ausgezogen. 

Buͤrgerm. Ja, ja, Pathe Lobe, mache er hier 
keine Emolumente, in dem Haufe wohnt kein Schuhma— 
cher. Red' er nicht von ſeiner Unſchuld, er iſt ein 
Hauptdieb! — . 

Pfeffer. So ſchwelgen Sie doch nur ſtill, Herr 
Pathe, Sie machen ſich ja vor den ganzen Leuten zum 
Gelaͤchter. Bald bin ich unſchuldig, bald ſchuldig; Sie 
muͤſſen wohl heute ſchon Eins uͤber den Durſt getrunken 


haben. 
Notar. I du verfluchter Kerl! 


Seh' nur ein 
Menſch die Kanaille an! Er will ſich an der Obrigkeit 
vergehen. Brezel, fuͤhr' er ihn in Gewahrſam. So 
ein Schandmaul iſt mir doch lange nicht vorgekommen. 

Buͤrgerm. Ja, ja, Brezel! Hinter mit dem 
Kerl. Ueber's Schandmaul! Er hat gewiß geſtohlen, 
Littner weiß es nur nicht. 

Pfeffer. Ihr ganzes Verfahren gegen mich ſoll 
Ihnen theuer zu ſtehen kommen! Gott ſtraf' mich, ich 
werde ſchon das Maul am rechten Orte aufthun! 

Brezel (fahrt ihm mit dem Stock unter die Naſe) 
Kerl, verfluchter, halt' die Schnauze! In die MWeefe 
will ich dich ſpannen, da ſollſt du gewiß bald bekennen. 

Buͤrgerm. Recht fo, recht fo, Gevatter Brezel! 
Hinter mit dem Kerl. So fauer iſt mir doch lange 
Zeit kein Verhoͤr geworden. Na, Pathe Lobe, heraus 
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dermit, du Haft doch ſtehlen wollen. Gieb Gott die 
Ehre und bekenne! 
Pfeffer. Da muͤßte ich doch Tinte geſoffen ha⸗ 
ben, wenn ich, was ich nicht gethan habe, noch thun 
wollen, bekennen ſollte. Ihr habt mich ſchon in Litt⸗ 
ners Hauſe viſitirt; hat Jemand was Geſtohlenes bei 
mir gefunden? 
verklagen, und der ganze hochweiſe Rath ſoll noch ſo 
in die Enge kommen, daß er daran denken wird. 
Waͤhrend Pfeffer ſich alſo erpectorirte, ward der 


Rath und ſelbſt der Notar etwas verbluͤfft und im Mo; 
ment erſchien die Frau Buͤrgermeiſterin, nachdem ſie ſich 


mit Gewalt durch die Umſtehenden an den Gerichtstiſch 
herangedraͤngt hatte, um den Herrn Gemahl wegen des 
vom Hunde gefreſſenen Wurſtfleiſches in's Gebet zu 
nehmen. 

Ich habe nur gewartet, hub ſie mit kreiſchender 
Stimme und in die Seiten geſtemmten Armen an, was 
am Ende noch werden wuͤrde; ich meine wegen der 
Wuͤrſte; allein bis jetzt iſt noch keine einzige Sylbe das 
von geſprochen worden. Und du — ſich an ihren Mann 
wendend — ſitzeſt da, wie ein Wachsſtock, und laͤſſeſt 
dir fuͤr deinen Buͤrgermeiſtertitel die Haut uͤber den 
Kopf ziehen. Da wird was dabei geproventirt! Ich 
bin nicht, wie andere Weiber, die ihren Maͤnnern nicht 
eher Ruhe laſſen, bis fie mit im Rathe ſitzen; ich habe 
den Teufel von der Titeleil — 

St! St! Frau Buͤrgermeiſterin!“ rief der ganze 
Rath. 

„Nein, durchaus nicht!“ ſchrie die Buͤrgermeiſte⸗ 
rin. „Ich will doch ſehen, wer mir hier in meinen 
vier Pfählen das Maul verbieten ſoll. Das braͤchte 
dein Titel eben ein, daß man drei Dutzend Bratwuͤrſte 
verlieren ſoll uͤber der infamen Diebsgeſchichte. Und 
ich verlange meine Würfte von der Kaͤmmerei bezahlt; 
warum baut ihr die Rathsſtube nicht, 's iſt ja eine 
wahre Schande und Speetakel.“ 

Buͤrgerm. Frau, Frau, modiſizire dich! 
doch für die paar Wuͤrſte, die werden ſchon bezahlt wers 
den, die Hochzeitgäfte ſollen ſchon andere kriegen, eh's 
Abend wird. 

Buͤrgermeiſterin. Ja, andre kriegen! bezahlt 
werden! wohl wenn der Teufel ſtirbt? Er iſt noch 
nicht krank. Der Spitzbube hat ja weiter nichts, als 
die Haut, und packt euch noch obendrein auf, daß ihr 
nur froh ſeid, wenn er's Maul haͤlt und ſtille iſt. Ge⸗ 
nug, ich verlange meine Wuͤrſte von der Kaͤmmerei be⸗ 
zahlt, und damit Amen! — 

Pfeffer. Herr Notar, ich bitte zu Protokoll zu 
nehmen, daß mich die Frau Pathe alleweile einen Spitz⸗ 
buben geſchimpft hat. Sie hat mich oͤffentlich blamirt, 
und wenn Sie mir kein Recht widerfahren laſſen wol: 
len, ſo werde ich meinen Weg ſchon treffen, und das 
vor einem Gericht, wo keine Komoͤdie geſpielt wird, wie 


jetzt hier. f 
Notar. Halt's Maul! Dein Weg geht in den 
Thurm. 
Buͤrgerm. Ja, ja, recht jo! Dein Weg geht 


in den Thurm. ö 
Pfeffer. Ei, das will ich wohl ſehen! Ich ſoll 
gewiß dort auch zeitlebens ungeſund werden, wie andre 
ehrliche Leute, die in dem Loche haben ſitzen muͤſſen. 
Der Rath ſoll aus den Naſen, die er kriegen wird, 


* 


Den ruppigen Littner Peter werde ich 


Schade 
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ſchon ein Gefaͤngniß bauen, wo ordentliche Leute drinn 
ſitzen 2 
Buͤrgermeiſterin. Na, da habt ihr's! 
Kerl thut euch ja Schand' und a : = 
Brezel (ſtoͤßt ihn mit dem Stock in die Rippen) 
Halt' die Schnauze, verfluchte Kanaille, oder ich haue 
dich, daß du ſtuͤrzſt. 


1 


Bürgermeiſterin. Na, wie wird's nun? — 
Mein Geld will ich haben! 
Notar. Verdammter Kerl! — Frau Gevattern, 


moderiren Sie ſich; Sie haben hier gar nichts zu re⸗ 
den; warum thun Sie die Wurſtmulde nicht bei Seite? 
Buͤrgerm. Ja, ja, Sie haben Recht, Herr Ges 
vatter; thue fie weg ein andermal. Ein Hund iſt fo 
klug, als er iſt. 
Buͤrgermeiſterin. Du haͤltſts Maul! Ei ſeht 
doch! Ich will doch ſehen, wer mir hier in meiner 
Stube das Maul verbieten ſoll! Ich bin hier Herr, 
und kein Menſch weiter, und hier iſt keine Gerichts 


ſtube. 

Buͤrgerm. Ja, ja, Herr Notar . 
Es iſt hier auch Feine ee Ta 
Frau. Das Maul ſollſt du halten, hab' ich ge⸗ 
ſagt. Muß der Peruͤckenſtock auch immer das letzte 
Wort haben? Und, wenn es auf dich anfäme, Du 
ließeſt dir die Haut uͤber den Kopf wegziehen, damit du 
nur zu Rathe ſitzen und die Peruͤcke aufſetzen kannſt. 
Der Buͤrgermeiſter frißt alle Tage beim Fleiſcher am 
Tiſch. Du giltſt gar nichts. Nach meinem Kopf muß 
es gehen und nicht nach deinem dummen Nuͤſchel, und 
wenn du zehn Peruͤcken aufhaͤtteſt. Und meine Wuͤrſte 
muß ich auf der Stelle bezahlt haben und will nichts 
weiter mehr abwarten, denn der Kerl laͤuft doch morgen 
wieder uͤber Stock und Stein, wie alle hieſigen Diebe. 

Notar. Frau Gevattern, Frau Gevattern, nun 
kein Wort weiter. Bedenken Sie, daß Sie hier an 
Gerichtsſtelle ſind. 

Frau. Ach was! das ſollte mir ſo ſeyn! Hier 
iſt meine Schenkſtube, da kann ich reden, was ich will, 
und wem es nicht anſteht, der mag ſich hinausſcheeren. 

Buͤrgerm. Frau, Frau, vergeh' dich nicht an der 
Obrigkeit. 

Frau. Ha, ha, du waͤrſt meine Obrigkeit! Und 
nun habe ich die Narrenspoſſen ſatt. Nun macht, daß 
ihr fertig werdet, bis ich wiederkomme. 

Notar. Iſt das ein Weib! Ei, ei, Herr Col⸗ 
ega! — 5 

Buͤrgerm. Na, na, Herr Gevatter Notar, ſie 
iſt etwas hitzig. Es iſt auch kein Spaß, drei Dutzend 
Bratwuͤrſte einzubuͤßen! RE 

Brezel. Na, Herr Notar, nu machen Sie's kurz, 
daß Sie fertig werden; es iſt ja immer noch nichts ger - 
reſolvirt. 

Buͤr germ. Na, na, Gevatter Brezel, er wird's 
wohl erwarten koͤnnen; das verſteht er nicht. — Na, 
Pathe Lobe, mach', daß ein Ende wird, und bekenne, 
daß du haft ſtehlen wollen; mach' keine Experimente! 

Notar. Pfeffer, er iſt nicht mit guter Abſicht 
in Littners Haus gegangen; man kennt ihn ſchon. 

Pfeffer. Es iſt mir niemals eingefallen, Littnern 
zu beſtehlen; ich wuͤrde auch wohl nicht viel dort gefun— 


den haben, denn der Kerl hat ja ſelbſt nichts. Und daß 


Stube und Schrank offen geſtanden, dafür kann ich 
nichts. i 


125 


Buͤrgerm. Na, da hören Sle's, Herr Gevatter, 
1 + ihm nicht eingefallen, zu ſtehlen; das wußt' ich 
gleich. i 
Notar. Herr Buͤrgermeiſter, wenn Sie reden 
wollen, fo bin ich hier überfluͤſſig. 

Brezel. Daß Gott auch, uͤber Ihr ewiges Ge⸗ 
latſche, Herr Gevatter! So halten Sie doch nur das 
Maul, Sie machen ja nichts, als Confuſion. 

Buͤrgerm. Na, na, na, Brezel, das verſteht er 


nicht. Ich kann ja auch nicht wie ein Fiſch hier beim 
Verhoͤre ſitzen. 
e Na, ſind Sie fertig? Jetzt brauch' ich 


meinen Tiſch, die Fuhrleute wollen effen. 

Notar, Beſte Frau Gevatterin, das geht nicht. 
Wir ſind noch lange nicht ſo weit. Die Unterſuchung 
iſt ja erſt angegangen, und kann noch zu weiteren Ent⸗ 
deckungen führen, und ſcheint weitläufig werden zu 
wollen. 

Frau. Ja, das ſcheint mir ſelbſt ſo. Darauf 
koͤnnt ich warten, da kommt die Nacht heran, und ihr 
ſeid immer noch nicht weiter, ſo wie neulich bel dem 
Mädchen, welches die Gans geſtohlen haben ſollte. 

Brezel. Daß Gott aber auch, Frau Gevatterin, 
ſo ſeien Sie doch nur nicht gleich ſo wunderlich; die 
Fuhrleute muͤſſen warten. 

Frau. Warten? Das waͤr' ſo, daß ich mir we⸗ 
gen eurer infamen Diebsgeſchichte noch die Gaͤſte ver⸗ 
treiben ſollte! (räumt Papier, Tinte und Federn weg) 


Notar. Wir wollen das Verhoͤr vor der Hand 
ausſetzen. 
rau. Ja, das daͤcht' ich auch. 


Notar. In den Thurm, bis auf Weiteres. 
Buͤrgerm. Ja, ja, immer fort mit ihm in den 
Thurm. Marſch fort, Pathe Lobe, und mach' keine 


Sparenzien. 
Na, mach' er keine Fineſſen. Marſch 


Brezel. 
fort! — 

Pfeffer (im Abgehen). Das heißt das Recht 
mit Füßen treten! Das ſoll euch theuer zu ſtehen 
kommen! 

‚Bürgerm Na, na, Pathe Lobe, mach' keine Ex⸗ 
kremente. Du verſtehſt einen Quark von Jurum. 

Der arme Teufel wurde nun vor der Hand in den 
Gefaͤngnißthurm transportirt. Ich ging weiter, und 
dieſe mit angeſehene Komoͤdie gab mir hinterher oft 


noch reichlichen Stoff zum Lachen. 


Aus dem Leben. 


— 


N (Eingefandt.) 


Als jüngft Herr K, zu einer Freundin kam 
Da batte diese grade viel zu cafe; 

Sie mußte noͤthig (wie es Viele ſahn) 
Aus ihrem Fenſter auf die Straße gaffen. 
Doch dachte fie dabei noch feins 
„Es muß dem Rede lieber ſeyn, 
„Statt meiner Rede — Brauntewein.“ 


D. wohnte. 
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Eine Kriminalgeſchichte. 


In der Stadt Angouleme hat ſich folgende . 
derhafte That ereignet: — Ein a a 
wieſen, den Mann einer Frau, die er liebte, ermordet 
zu haben, wurde zu 15jähriger Galeerenſtrafe verurtheilt. 
Als ihm das Urtheil vom Praͤſidenten vorgeleſen worden 
war, ſtand er auf, rief den Himmel zum Zeugen eines 
fuͤrchterlichen Eides an, und feine Blicke feſt auf die 
Wittwe D. richtend (deren Ausſagen den Angeklagten 
am ſtaͤrkſten gravirt hatten), rief er laut: „Ich bin 
unſchuldig und Sie laſſen mich verurtheilen, aber ich 
ſchwoͤre es vor dem Allmaͤchtigen, der mich hoͤrt, daß 
Sie nicht anders, als von meiner Hand ſterben ſollen.“ 
Das ganze Auditorium ſchauderte bei dieſen mit graͤß⸗ 
licher Stimme geſprochenen Worten des Verurtheilten; 
die Wittwe, durch die fuͤrchterliche Drohung eingeſchuͤch⸗ 
tert, wurde ohnmaͤchtig. Eine geraume Zeit war ſeit 
jenem Tage verſtrichen. Die ungluͤckliche Wittwe, die 
durch den Tod ihres Mannes faſt bis zur Duͤrftigkeit 
geſunken war, hatte in Angouleme einen kleinen Hans 
del angefangen und lebte ſpaͤrlich von dem Ertrage deſ— 
ſelben. Ohne Zweifel hatte ſie die Verwuͤnſchungen des 
Moͤrders laͤngſt vergeſſen, oder wenn fie ſich derſelben 
auch noch manchmal erinnerte, ſo ſuchte ſie dieſen Ge— 
danken ſchnell zu verbannen und vertraute auf Gott und 
den Schutz der Behoͤrden. Seit einigen Tagen verbrei— 
tete ſich in Angouleme das Geruͤcht, acht Galeerenſkla— 
ven ſeien in Rochefort ausgebrochen. Die Gensd'arme— 
rie wurde davon in Keuntniß geſetzt. Es war Abends 
8 uhr; in Angouleme herrſchte Ruhe, und vorzüglich 
ſtill war es in der kleinen Straße, in der die Wiktwe 
Da oͤffnet ſich ploͤtzlich die Thuͤr des klei⸗ 
nen Kramladens und wird heftig wieder zugemacht; mit 
ſchnellen Schritten nähere ſich ein Mann dem Faden, 
tiſche, hinter welchem die Wittwe in Gedanken vertieft 
ſaß. — Was wuͤnſchen Sie, mein Herr? — „Kennſt 
du mich noch?“ wurde ihr mit furchtbar hohler Stim—⸗ 
me geantwortet. — Die Ungluͤckliche, das Graͤuliche ah» 
nend, will ſchreien, aber der Schreck laͤßt ſie nicht zu 
Worte kommen; fie verſucht die Thuͤr zu erreichen, wird 
aber am Arme feſtgehalten. — Eine Stunde darauf tritt 
eine Nachbarin in den Laden und findet die Wittwe D. 
erdroſſelt auf dem Boden liegend. Der Moͤrder wurde 
am andern Morgen mit einem ſeiner Gefaͤhrten auf 
der Galeere, verhaftet, und er ſelbſt erzählte die nähern 
Details ſeines Verbrechens. „Jetzt kann ich ruhig wle— 
der nach den Galeeren zuruͤckkehren,“ ſagte er kaltbluͤtig, 
„ich bin zufrieden, ich habe mich geraͤcht.“ 


Anekdote. 


In Lyon wurde vor Kurzem ein Verbrecher ver— 
urtheilt, lebendig geraͤdert zu werden. Kaum hatte ihm 
der Scharfrichter die Glieder zerſchlagen und ihn auf 
das Rad geflochten, ſo brach jener in ein heftiges Ge— 
laͤchter aus. Man fragte ihn deshalb nach der Urſache, 
und er gab die Antwort: „Ich kann nicht ohne Lachen 
an die Geſichter denken, die ein armer Teufel von Zinn: 


gießer ſchuitt, als ich ihm ſiedendes Blei in den Hals 


goß.“ 
— — 
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Chronik. 


Kirchliche Nachrichten. 
Am Sonntage Jubilate predigen zu Oels: 
in der Schloß- und Pfarrkirche: 


Fruͤh 53 Uhr ... Herr Diakonus Schunke. 
Vormittag 8 Uhr: Herr Sup. u. Hofpr. Seeliger. 


Konfirmation der Kinder.) 
Nachmttg. Iz Uhr: Herr Probſt Teichmann. 
Am Buß: und Bettage: 
in der Schloßs und Pfarrkirche: 


Vormittag 81 Uhr: Herr Sup. u. Hofpr. Seeliger. 
Nachmttg. 14 uhr: Herr Probſt Teichmann. 


In der Probſtkirche: 
Mittags 12 uhr: Herr Diakonus Krebs. 


Geburten. 
Den 27. März zu Oels, Frau Fuͤrſtenthumsgerichts⸗ 
Kanzelliſt Beinert, geb. Piltzecker, eine Tochter, 
Charlotte Bertha Emma. 


Heirathen. 
Im April. 

Den 10. zu Oels, Carl Friedrich Wilhelm David, 
angehender Buͤrger und Schuhmacher hierſelbſt, mit Igfr. 
Johanne Caroline Louiſe Starck. 

Den II. zu Oels, Herr Carl Wilhelm Schmidt, 
Gaſthofspaͤchter hierſelbſt, mit Jungfrau Louiſe Auguſte 
Caroline Aßmann. 

Den 11. zu Oels, Herr Adolph Gottlieb Mayer, 
Kuͤrſchnermeiſter hierſelbſt, mit Jungfrau Caroline Wil⸗ 
helmine Pfudel. 

Den 11. zu Oels, Herr Georg Auguſt Ebeling, 
Schloſſermeiſter hierſelbſt, mit Jungfrau Chriſtiane Fries 
derike Schoͤn. 

Den 11. zu Oels, Herr Benjamin Ephraim Przy— 
rembel, Riemermeiſter hierſelbſt, mit Jungfrau Chris 
ſtiane Beate Schnabel. 5 

Todesfälle, 
Im April. 

Den 5. zu Oels, Fraͤulein Henriette Hoffmann, 
hinterlaſſene Tochter des verftorbenen Herrn Paſtor 
Hoffmann in Schmollen, am Schlage, alt 61 J. 8 M. 
und 25 T. 

Den 8. zu Oels, des Seilermeiſter Herrn Carl 
Matzke juͤngſter Sohn, Emil Reinhold Theodor, am 
Steckfluß, alt 19 W. 4 T. 

Den 10. zu Klein⸗Oels, Kreis Oels, des Gaſtwirth 
Herrn Gnerich einzige Tochter, Johanne Auguſte 
Emilie, an Kraͤmpfen, alt 9 W. 5 T. 


Markt⸗Preis der Stadt Oels, vom 8. April 1837. 


tl. [Sg.] Pf. tl. [Sg.] Pf. 
Weizen der Schfl.. 1 516 [Erbſen 1 5 — 
Roggen — 203 [Kartoffeln. — 81 — 
Gee — 179 IHeu, der Ctr. — 14 — 
Hafen — 1219 (Stroh, das Schk. 2 5 — 
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In ſerate. 


— 


Wohnungsveraͤnderung. 

Einem geehrten Publikum, fo wie meinen geſchaͤtz⸗ 
ten Kunden zeige ich hierdurch ergebenſt an, wie ich 
vom 2. April d. J. ab, meine Wohnung von der 
gr. Trebnitzer Straße in das Haus des Kuͤrſchnermeiſter 
Herrn Kleiner, Herrenſtraße No. 360, verlegt 
habe, und bitte um ferneres guͤtiges Wohlwollen. 

Oels, den 12. April 1837. 
Ladraſch, 


f Klemptnermeiſter. 


— — —— —— — — _ 


— 


Wohnungsveraͤnderung. 


Hierdurch beehre ich mich einem geehrten Publi⸗ 
kum, fo wie meinen gefhägten Kunden ergebenſt ans 
8 daß ich vom 10. April d. J. ab, meine 


r 


Wohnung von der Herrenſtraße in das auf der klei⸗ 
nen Trebnitzerſtraße (Ecke der kleinen Marienſtraße) 
sub No. 78 belegene Haus verlegt habe, und fuͤge 
ich noch die Bitte hinzu: das mir bisher geſchenkte 
auen Vertrauen mir auch künftig nicht entziehen zu j 
gie en, 


Oels, den 12. April 1837, 


L. Runge, 
Damenkleiderverfertiger. N 
— — —— — — —- 3 — — — 


6 — — —— — — — N — ——— 


Zu vermiethen! j 


Eine freundliche Stube im zweiten Stock, Loui 
ſenſtraße No. 255, iſt an einen einzelnen Herrn babe 
digft zu vermiethen; für Bedienung und ein Bett 
kann noͤthigen Falls geſorgt werden. } 

Dels, den 13. April 1837. 3 


— ——u— — — 


— — — — —— 


Ein Lehrling 

von ordentlichen Eltern wird von einem hieſigen 
Schloſſer geſucht. Das Naͤhere in der Expedition 
dieſes Blattes. 
Oels, den 12. April 1837. 

— t — — — Inn — 
— — — — ä —w— , 
Buchsbaum und engliſch Gras, zu Einfaſſungen 
für Gaͤrte, iſt zu billigen Preiſen, ohnweit Oels, zu 
haben. Das Naͤhere in der Erpedition diefes Bl. 


— — — —— — — 


em 


— —— 


N Zwei Pfauen- Paare, 
(zwei Haͤhne und zwei Hennen), find zu verkaufen 
und das Naͤhere in der Exped. d. Bl. zu erfragen. { 


— — — — 


— 


— — — 
un nn nun — — aa —— 

Der vollſtaͤndige Jahrgang des Breslauer Erzah— 
lers von 1836, gebunden, iſt Umſtaͤnde halber unterm 
Subſeriptionspreiſe abzulaſſen. Auskunft daruͤber 
ertheilt die Expedition dieſes Blattes. 


— — — —f-ö4äͤ— — — nn 
—ͤ— 


Hierbei das Trebnitzer Stadtblatt als Beilage. 


Trebuitzer Staöfblaff. 


Eine Beilage 


zu No. 16. des Wochenblattes für das Fuͤrſtenthum Oels. 


Trebnitz, den 14. April 1837. 


Das Conzert des haͤuslichen Lebens. 
(Bruchſtüͤck eines Briefes an einen muſikaliſchen Freund.) 


So geht es, mein Lieber! Auch das hat das Schick 
ſal zerſtoͤrt. Wo find nun die Töne, die Akkorde, die 
Harmonien, von denen unſer froher Kreis ſo oft erklang? — 
Gewiß, wenn auch die Muſe keinen ſo prachtvollen Tem⸗ 
pel bei uns hatte, ſo ward ſie doch im Geiſt und in 
Wahrheit hier verehrt. Seit deiner Abreiſe ſind beinahe 
alle muſikaliſchen Freunde geſchieden, und nur mit We⸗ 
nigen ſtehe ich allein da. Weil nun meine Sinne keine 
der lieblichen Eindruͤcke mehr vernehmen, ſo ſchweift 
meine Phantaſie zuweilen in dem Lande der Toͤne auf 
Entdeckungen aus, und da hat fie denn neulich ein Kon⸗ 
zert angetroffen, wo ich es bisher nicht vermuthete, naͤm⸗ 
lich: im haͤuslichen Leben. Nur eine unvollkommene 
Schilderung kann ich dir davon geben, die du mit Nach⸗ 
ſicht aufnehmen magſt. Ich fuͤhre dich ſogleich zu einem 
vollbeſetzten Orcheſter, wo große Stuͤcke, Simfonien und 
dergleichen aufgefuͤhrt werden. 


(Fortſetzung folgt.) 
Nachruf 
an den, am 5. Maͤrz ſelig verſtorbenen Maurermeiſter 


Herrn Splisgar, 


von ſeinen Verwandten und Freunden. 


Was bewegt euch laͤngſt verſtummte Saiten 
Unberührt von fruͤhern Saͤngers Hand? 

Horch! ich hör von Tönen euch begleiten, 
Klagetoͤnen, geiſt'gem Sang verwandt; 

Dazu wollt ihr wieder mir ‚gehören? 

Ach es engt die Zeit die weitre Bruſt! — x 
Nicht Geſang hab' ich, doch ſtille Zaͤhren 

Weih' als Bürger ich der Stadt Verluſt. 


Schmerz, Betruͤbniß ſind unkräft ge Worte 
Zu bezeichnen des Geſchickes Schlag, 

Der die Bürger traf in unſrem Orte 

Mit des diedern Freundes Sterbetag. 
Halle, Grabgeſang, in ferne Kreiſe! 

Kuͤnde Trauer, dumpfer Glockenklang! 
Männer, Frauen, Juͤnglinge und Greife, 
Mehr geziemt ihm, als der Ehrengang. — 


Glaubt's, wir haben mehr an ihm verloren, 
Als an manchem tiefgelehrten Mann, 

Zur Gefährtin Tugend ſich erkoren 

Ging als Muſterbild er uns voran 
Wie im Mai auf thaubeperltem Hügel 
Tauſendfach der Sonne Strahl ſich bricht, 
So war er für uns ein Lebensſpiegel, 

Und ir unkeln Labyrinth ein Licht. 


Fern von Ruhmſucht, jenem eiteln Goͤtzen, 
Dem ſo mancher ſeiner Laien froͤhnt — 

Hieß ſein Wahlſpruch keine Pflicht verletzen, 
Die aus Prahlſucht mancher Thor verhöhnt, — 
Rein wie Aethers unumwoͤlkte Blaue 

War ſein Biederſinn in That und Wort, 
Fromm ſein Wandel bis zur hoͤhern Weihe 
Ihn ſein Engel rief zum lichtern Port. 


Und er iſt nicht mehr in unſerm Kreiſe, 
Tiefbetruͤbt ſehn wir dem Braven nach, 

Lebt im lichtern Bau, im Sternen⸗Gleiſe, 
Uns ergreift der Wittwe Weh und Ach. 

Sieh', es weint die Stadt um Deinen Gatten, 
Fuͤhlt den unerſetzlichen Verluſt, 

Den der ſchwarze Fürft der Schatten 

Fruͤh geſenkt in Deine treue Bruſt. 


Doch erheb', Gebeugte, Dich im Leiden, 

Scheint auch dunkel Dir der ug des Herrn, 

Fühleft hart ſolch nie gekanntes Scheiden, 

Wiſſeſt den Verſorger, ach! ſo fern! 

Sieh' es lebt ein ew'ger Hochberather, 

Der zum Dulden Fromm're auserwählt, 

Er, der Wittwen, Waiſen iſt ein Vater, 

Der als Schutzempfohlne nun Dich zaͤhlt! — Hiller. 


Das Gewerbe meines verſtorbenen Mannes, des 
Maurermeiſter Splisgar, laſſe ich durch den appro⸗ 
birten Maurerpolier Splisgar fortſetzen und bitte 
ganz ergebenſt um gütige desfallſige Aufträge, die 
ich prompt ausfuͤhren laſſen werde. 

Trebnitz, den 4. April 1837. f 
Wittwe Splisgar. 
Zu vermiethen. 

Eine Wohnung, die auch zu einem Handlungs⸗ 
geſchäft ſich eignet, beſtehend in drei Stuben, 
Küche, Keller und Bodenraum, iſt zu vermiethen 
und term. Johanni d. J. zu beziehen bei der 

verwittweten Gaſtwirth Nicolaus 
in Trebnitz. 


In der Gemeinde Zedlitz, Trebn. Kreiſes, war 
ſonſt eine Hebamme ſtationirt, die ſeit ungefaͤhr 
zwei Jahren mit Tode abgegangen und durch eine 
andere noch nicht wieder erſetzt iſt. Sollte irgend 
eine approbirte Hebamme ihre Station verändern 
und ſich in hieſiger Gegend niederlaſſen wollen, ſo 
wuͤrde dadurch der Wunſch mehrerer Gemeinden 
erfuͤllt werden. 

Paſchkerwitz, den 10. Maͤrz 1837. 
Unus pro multis. 
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Unter den vielen reichbegabten und von Gott erleuchteten Liederdichtern unſrer evangeliſchen Kirche iſt einer 
der Ausgezeichnetſten Ernſt Gottlieb Woltersdorf, deſſen Name nicht nur in Schleſien, ſon⸗ 
dern in ganz Deutſchland ſo bekannt iſt, daß wir kaum bemerken duͤrfen, daß er im Jahre 1760 in 
Bunzlau als zweiter Prediger und Direktor des daſigen Waiſenhauſes im 36ſten Jahre ſeines Alters 
ſtarb. Seine 
„Neuen Lieder oder evangeliſchen Pſalmen“ 

zeugen von einer Innigkeit des Gefuͤhls, von einer Hingabe zum Dienſte des Heilandes, von einer 
Begierde, Seelen aus dem Verderben zu retten, wie man nur bei Wenigen ſo vereinigt findet; dabei 
haben ſie einen ſo ungezwungenen Versbau, und behandeln den Gegenſtand ſo gruͤndlich, daß man 
wieder und immer wieder von ihnen angezogen wird. Doch was bedarf Woltersdorf unſers Ruͤh⸗ 
mens; die feine Pfalmen kennen, wiſſen, daß Alles, was zu ihrer Empfehlung geſagt werden Fönnte, 
doch nicht zureicht, und die dieſelben noch nicht kennen, laden wir hierdurch ein, ſich durch eignes Leſen 
und Betrachten derſelben von ihrem Werth zu uͤberzeugen. 

Die unterzeichnete Verlagshandlung naͤmlich hat ſich entſchloſſen, die „neuen Lieder oder 
evangeliſchen Pfalmen“ von Woltersdorf in einer neuen, hoͤchſt billigen Ausgabe allen Lieb⸗ 
habern der evangeliſchen Wahrheit anzubieten. Der Abdruck wird nach der erſten vollſtaͤndigen Aus⸗ 
gabe dieſer Lieder geſchehen, und auf gutem Druckpapier, 24 Bogen ſtark, nur 12 Silbergroſchen preuß. 
koſten, ein Preis, wofür dieſer Schatz noch nie zu haben geweſen iſt. Doch follen für Solche, welche 
auch das Aeußere noch wuͤrdiger haben wollen, auch Exemplare auf gutes Schreibpapier zu 18. Sgr. 
und auf Velinpapier zu 24 Sgr. abgedruckt werden. Einem Mangel der bisherigen Ausgaben abzu⸗ 
helfen, wollen wir dadurch verſuchen, daß wir ein Regiſter beifuͤgen, welches ſich nicht nur auf den 
Inhalt der Lieder im Allgemeinen, ſondern auch bei den laͤngern Liedern auf den Inhalt der einzelnen 
von Woltersdorf ſelbſt gemachten Abtheilungen bezieht, und ſomit die Brauchbarkeit diefer Ausgabe 
zur Erbauung erhoͤht. 

Die Anfertigung dieſes Regiſters, ſo wie die Anordnung der ganzen Sammlung wird der Herr 
Paſtor L. Feld ner in Schreiberhau, bei Hirſchberg, beſorgen. 

um nun aber die Größe der Auflage ungefähr beſtimmen zu koͤnnen, haben wir den Weg der 
Subſeription eingeſchlagen, und erſuchen demnach Alle, welche ſich für die Verbreitung dieſer Lieder in- 
tereſſiren, uns durch Unterzeichnungen zu unterſtuͤtzen. Im Mai d. J. gedenken wir den Druck, wenn 
bis dahin fo viele Subferiptionen eingehen, als wir bedürfen, um den oben erwähnten billigen Preis zu 
ſtellen, zu beginnen, damit wir Ende Juni das Werk verſenden koͤnnen. 

Oels, im Maͤrz 1837. 


Die Herzogl. Hof- und Stadt⸗Ouchdruckerei und verlagshandlung 
von A. Ludwig. 


